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Segen und Heilmittel
aus einer Wolfsthurner Handschrift des XV. Jahrhunderts.

Mitgeteilt von Oswald von Zingerle.

In der Bibliothek des den Freiherrn yon Sternbach gehörigen

Schlosses Wolfsthurn bei Sterzing in Tirol befindet sich eine, der zweiten
Hälfte des 15. Jahrhunderts entstammende, nun 109 Blätter umfassende

Papierhandschrift in Folioformat, deren Inhalt so ziemlich alles, was damals

in einem Haushalte als wissenswert erachtet wurde, bietet; ja noch mehr,

da auch für Erbauung und Unterhaltung gesorgt erscheint. Der Leser
wird belehrt über Obstkultur und Kellerwirtschaft, er findet Anweisungen

zur Bereitung von Leder, Essig; Seife, Stärke, Wachs, Tinte, Pulver,
Farben und Färbemitteln u. a., zum Reinigen der Kleider, zur Vertilgung

von Mäusen, Fliegen, Flöhen und anderem Ungeziefer, zum Yergolden
und Musieren, Ätzen von Stahl und Eisen, Glasleimen, Fladerziehen, zu
Fisch- und Yogelfang, zur Konservierung der Eier und dergleichen mehr.
Ausser diesen, dem Wirtschaftsbetriebe, den Bedürfnissen des täglichen
Lebens und auch verschiedenen Passionen Rechnung tragenden Ein-
zeichnungen, hat im übrigen die Heilkunde, mit Einschluss der Diagnostik,
die Gesundheits- und Körperpflege vorzüglich Berücksichtigung gefunden.
Für Krankheiten, Leiden, Schmerzen und Gebrechen aller Art sind die
verschiedensten Mittel angegeben, andere sollen vor Schaden, der von

Tieren oder Menschen droht, bewahren; wieder andere sind kosmetischer
Art. Und all das steht, obwohl der Codex in seinem ursprünglichen Bestände
von Anfang bis zu Ende ohne erhebliche Unterbrechung geschrieben ist,
grossenteils kunterbunt durcheinander; nur ab und zu lässt sich eine sach¬

liche Gruppierung wahrnehmen. So stossen z. B. inmitten des Abschnittes
wie man den harn erchennen sol einige Heilmittel zu der spunne

und zu den orn auf; Bl. 21 ist von Podagra und Harnstein die Rede;

darauf folgt ein Yerjüngungsmittel, dann aingoltgrunt, zu musiern

ain varb, daran anschliessend wieder medizinische Rezepte, worauf von
presten der paw m e gehandelt wird.

Diese Unordnung entspricht dem gewöhnlichen Zustandekommen solcher
Sammlungen: Auszüge aus einschlägigen Werken bildeten häufig die Grund¬
lage, fortgesetzte Lektüre, mündliche Mitteilungen, eigene Kenntnis und
Erfahrung führten dann zu Erweiterungen, zu Zusätzen, die an den Blatt-


